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		Über dieses Buch

		
		
		Sie werden ans Bett gefesselt, obwohl sie nicht krank sind. Sie kommen nicht an die frische Luft, obwohl das die Gesundheit fördert. Ihnen werden Windeln angelegt, obwohl sie noch auf die Toilette gehen könnten. Wie man bei uns mit pflegebedürftigen Menschen umgeht, ist ein bekannter und verdrängter Skandal! Politik und Gesellschaft wollen nicht wahrhaben, dass der Umgang mit pflegebedürftigen alten Menschen längst zur Schicksalsfrage unseres Gemeinwesens geworden ist. Nun muss endlich gehandelt werden!
Claus Fussek und Gottlob Schober schildern mit schonungsloser Offenheit, wie es in deutschen Pflegeheimen zugeht. Sie fordern 20 Grundrechte für alte und pflegebedürftige Menschen ein und zählen auf, was sofort getan werden muss, um die gröbsten Missstände zu beseitigen.
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Einführung
Der alte Großvater und der Enkel
Es war einmal ein steinalter Mann, dem waren die Augen trüb geworden, die Ohren taub, und die Knie zitterten ihm. Wenn er nun bei Tische saß und den Löffel kaum halten konnte, schüttete er Suppe auf das Tischtuch, und es floss ihm auch etwas wieder aus dem Mund. Sein Sohn und dessen Frau ekelten sich davor, und deswegen musste sich der alte Großvater endlich hinter den Ofen in die Ecke setzen, und sie gaben ihm sein Essen in ein irdenes Schüsselchen und noch dazu nicht einmal satt; da sah er betrübt nach dem Tisch, und die Augen wurden ihm nass. Einmal auch konnten seine zitterigen Hände das Schüsselchen nicht festhalten, es fiel zur Erde und zerbrach. Die junge Frau schalt, er sagte aber nichts und seufzte nur. Da kauften sie ihm ein hölzernes Schüsselchen für ein paar Heller, daraus musste er nun essen. Wie sie da so sitzen, so trägt der kleine Enkel von vier Jahren auf der Erde kleine Brettlein zusammen. ›Was machst du da?‹, fragte der Vater. ›Ich mache ein Tröglein‹, antwortete das Kind, ›daraus sollen Vater und Mutter essen, wenn ich groß bin.‹ Da sahen sich Mann und Frau eine Weile an, fingen endlich an zu weinen, holten alsofort den alten Großvater an den Tisch und ließen ihn von nun an immer mit essen, sagten auch nichts, wenn er ein wenig verschüttete.
Jacob Grimm (1785–1863) und Wilhelm Grimm (1786–1859)

Schon zu Zeiten der Gebrüder Grimm hatten es die alten Menschen nicht leicht, wie das Märchen vom alten Großvater und seinem Enkel zeigt. Bis heute hat sich daran kaum etwas geändert. Verantwortlich für die Versorgung der Bedürftigen waren damals ausschließlich die Angehörigen. Auch wenn es heute professionelle Pflegekräfte und Heime gibt: Verantwortung, dass es den pflegebedürftigen Menschen gutgeht, tragen Angehörige immer noch. Wenn die »Alten« heute im Heim sprichwörtlich mit einem Holzschüsselchen ins Eck gesetzt werden, müssen sie dafür sorgen, dass ihre Eltern und Großeltern wieder an den Tisch kommen. Wenn Pflegekräfte überfordert und überlastet sind, dürfen Angehörige das nicht dulden, sondern sie müssen sich bei der Heimleitung beschweren. Angehörige tragen für hilfebedürftige Menschen auch dann Verantwortung, wenn Pflegekräfte ihrer Arbeit nicht im Sinne der Bewohner nachkommen (können) und vor dem vielfach menschenverachtenden Pflegesystem am liebsten davonlaufen möchten. Angehörige müssen ganz genau hinsehen. Das sind sie ihren Eltern und Großeltern schuldig.
Es kann doch nicht sein, dass Bewohner in einem Pflegeheim morgens auf den Toilettenstuhl gesetzt und aufgefordert werden, Urin und Stuhl auszuscheiden, gleichzeitig aber frühstücken sollen. Was hat das noch mit Menschenwürde zu tun? Warum werden Hilfebedürftige im Minutentakt versorgt? Warum gelten einfühlsame Gespräche als nicht finanzierbar? Warum zwingt das System Pflegekräfte, mehr Leistungen zu dokumentieren, als sie tatsächlich erbracht haben? Warum akzeptieren Politik und Gesellschaft den systematischen Betrug an pflegebedürftigen Menschen? Die Geschichte der Gebrüder Grimm ist heute so aktuell wie damals.
Uns liegen mittlerweile über 50000 Briefe, E-Mails und telefonische Beschwerden von Angehörigen, Pflegekräften und anderen Beteiligten aus der Pflegebranche vor. Wenn man sie alle liest oder den Menschen einfach nur zuhört, bekommt man einen erschütternden Eindruck von einer »Pflegeindustrie«, in deren Fänge über kurz oder lang jeder von uns kommen kann. Die Qualität der Pflege hat sich seit den Brüdern Grimm kaum verändert und wenn überhaupt, dann zum Schlechten hin. Denn: Alte Menschen dürfen heute häufig nicht einmal mehr aus dem Schüsselchen essen. Man ernährt sie über Magensonden und Infusionen und nimmt ihnen so auch das letzte Stück Würde, nur weil man sich damit die Pflege erleichtert. Das macht betroffen, und deshalb heißt unsere Forderung: »Es ist genug! Auch alte Menschen haben Rechte.«
Bitte versetzen Sie sich einmal in die Situation behinderter, hilfebedürftiger, kranker, sterbender, besonders schutzbedürftiger alter Menschen und denken Sie daran, dass uns das Thema »Altenpflege« früher oder später alle betrifft. Wollen Sie irgendwann einmal in einem Pflegeheim untergebracht werden? Wollen Sie dauerhaft mit wildfremden Menschen ein Doppel- oder Mehrbettzimmer teilen? Wollen Sie in ein paar schnellen Minuten gepflegt und »abgefertigt« werden? Was glauben Sie, wie Sie sich fühlen, wenn Sie eine Pflegekraft im Akkord wäscht, kämmt und Sie dabei vor lauter Stress nur noch im Kasernenton anbrüllt, anstatt mit Ihnen ein paar freundliche Worte zu wechseln? Wie würden Sie reagieren, wenn Ihre Pflegekraft nicht einmal Deutsch spricht? Wie wäre das, wenn ein Pfleger Ihnen keine Zeit zum Verrichten Ihrer Notdurft lässt, weil er zum nächsten Patienten muss? Wenn er Ihnen dann Windeln verpasst, weil er keine Zeit hat, Sie zur Toilette zu begleiten? Sie wollen das alles nicht!
Wir, die Autoren, wollen so auch nicht versorgt werden. Natürlich nicht. Niemand will menschenunwürdig leben. Wir hören immer wieder bei Vorträgen und Diskussionen, die Menschenrechte seien doch in unserer Gesellschaft verwirklicht. Im Grundgesetz steht als oberstes Prinzip: Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt. Dass in der Praxis aber die Würde vielfach eine Frage des Alters und der Fitness ist, zeigen die vielen von uns recherchierten Beispiele hilfebedürftiger alter Menschen. Sie müssen tagtäglich Demütigung, Erniedrigung und Entwürdigung erleben. Und das seit Jahren! Solche Pflege ist Folter!
Unzählige Berichte über Gewalt und Folter liegen uns aus allen Bundesländern in Deutschland vor, flächendeckend. Aber: Es ist nicht überall so. Nicht in jedem Heim und nicht bei jedem ambulanten Pflegedienst und nicht in jedem privaten Haushalt, in dem alte, pflegebedürftige Menschen leben. Selbstverständlich, und das betonen wir immer wieder, gibt es auch sehr gut geführte Einrichtungen mit hochmotivierten Mitarbeitern. Wir fragen uns aber, warum es so große Qualitätsunterschiede gibt. Gute wie schlechte Einrichtungen arbeiten unter denselben Rahmenbedingungen. Der Unterschied ist nur: Die einen schaffen es, die Menschen gut und würdig zu versorgen, andere greifen zu problematischen »pflegeerleichternden« Maßnahmen.
Wir wollen, dass alle pflegebedürftigen Menschen würdig versorgt werden, und fordern dazu auf, die Positivbeispiele zu »plagiieren«: d.h. zum Nutzen der Bedürftigen alle guten Ideen zu »klauen«. Plagiatoren werden hier nicht wie bei erschwindelten Doktortiteln bestraft, sondern wir und sicher auch alle »Hilfebedürftigen« würden ihnen am liebsten einen Orden verleihen.
2008 haben wir das Buch »Im Netz der Pflegemafia« geschrieben. Wir haben recherchiert und schlimme Missstände angeprangert: Alte und pflegebedürftige Menschen werden gefesselt, obwohl sie noch gehen können. Sie werden mit Psychopharmaka ruhiggestellt, obwohl sie es gar nicht müssten. Sie werden mit Magensonden ernährt, obwohl sie, mit etwas Zeit, noch selbst essen könnten. Sie werden eingesperrt, obwohl sie gerne täglich an die frische Luft möchten. Ihnen werden Windeln verpasst, obwohl sie noch selbst zur Toilette gehen könnten. Wir haben Menschenrechtsverletzungen gegenüber pflegebedürftigen Menschen aufgedeckt und eine Branche entlarvt, in der viele Akteure gerade an der schlechten Pflege viel Geld verdienen. Alte Menschen werden immer noch in vielen deutschen Pflegeheimen und sogar auch in den eigenen vier Wänden misshandelt und gefoltert. Mit dem Buch damals wollten wir, indem wir viele Missstände anprangerten, die Situation alter und pflegebedürftiger Menschen grundlegend und nachhaltig verbessern.
Zehn Jahre später müssen wir uns eingestehen, dass sich nichts geändert hat. Die Pflegemafia gibt es immer noch, ihre Strukturen leider auch. Die Situation vieler pflegebedürftiger Menschen ist immer noch unerträglich! Niemand will das wahre Ausmaß der Pflegekatastrophe zur Kenntnis nehmen. Es ist wie bei den drei Affen: nichts hören, nichts sehen und nichts sagen.
Vertreter der Pflegebranche leugnen, relativieren, ignorieren und bagatellisieren die wahre Situation emotionslos und in unverantwortlicher Weise. Aber sie verdienen sehr gut daran, dass alles so bleibt, wie es ist. Zwischen vielen Heimbetreibern, MDK (Medizinischer Dienst der Krankenversicherung), Heimaufsicht, Ärzten, Politik und Kostenträgern hat sich ein wechselseitiges Abhängigkeitsverhältnis entwickelt. Die Politik mischt maßgeblich bei den Wohlfahrtsverbänden und Heimaufsichten mit. Mitarbeiter vieler Heimaufsichten haben exzellente Kontakte zu den von ihnen kontrollierten Einrichtungen. Viele MDK-Mitarbeiter waren selbst einmal Pflegekräfte. Jetzt kontrollieren diejenigen, die früher selbst in Pflegeheimen gezwungen wurden, Dokumentationen zu fälschen, Pflegedokumentationen ihrer Kolleginnen und Kollegen, von denen sie wissen, dass die dokumentierten Leistungen gar nicht erbracht worden sein können. Ist das nicht ein perverses System? Der Kabarettist Dieter Hildebrandt formulierte es so: »Wer überall die Finger drin hat, der kann keine Faust mehr ballen!«
[...]

Die Politik
Die Rolle der Politik in den vergangenen Jahren ist ganz einfach zu beschreiben. Zu Beginn des Jahrzehnts haben Politiker wie Philipp Rösler (FDP), Daniel Bahr (FDP) und Kristina Schröder (CDU) unserer Wahrnehmung nach versucht, sich die Pflegeproblematik in einem Crashkurs anzueignen. Danach wurde das Jahr 2011 zum Jahr der Pflege erklärt:
»Gesundheitsminister plant große Pflegereform«, titelte damals Spiegel-online, oder »Philipp Rösler will weg von der Minutenpflege«, verkündete Welt online. Mit mehreren »Pflegedialogen«, zu denen er Verbände, Experten und Interessengruppen ins Ministerium einlud, startete der damalige Gesundheitsminister Rösler in das sogenannte Pflegejahr. Ernüchterung, dass dem Reden keine Taten folgten, machte sich schnell unter den Akteuren breit. Rösler wechselte später ins Wirtschaftsministerium. Daniel Bahr, der neue Minister, kam, die Probleme blieben. Auch verschob sich die Vorlage von Eckpunkten für ein Gesetz immer wieder. Als dann endlich ein erster Gesetzentwurf das Licht der Welt erblickte, kritisierte ihn die Opposition als »Pflegereförmchen«. Für Demenzpatienten sollte es eine Milliarde Euro mehr geben, für eine freiwillige Zusatzversicherung steuerliche Vergünstigungen. Damit war der Begriff »Pflege-Bahr« geboren.
Diesen Pflege-Bahr halten wir für so unbedeutend, dass wir ihn selbst heute nicht kommentieren wollen. Was aber bleibt: In der Pflegestufe 0 zum Beispiel bekommen Menschen mit eingeschränkter Alltagskompetenz, also Demenz oder geistiger Behinderung, derzeit 123 Euro Pflegegeld im Monat. Das ist peinlich und beschämend. Für dieses Bonsai-Ergebnis hat die Regierung damals ein »Jahr der Pflege« gebraucht: als Tiger gesprungen und als Bettvorleger gelandet! Uns tun hier die vielen überlasteten Angehörigen leid, die die würdelose Debatte damals verfolgt haben. Eine Pflegereform, die, grob überschlagen, für jeden Demenzpatienten pro Tag eine zusätzliche Leistung von 4 Euro bringt. Das reicht für einen Cappuccino. Für Angehörige, die 24 Stunden am Tag, 30 Tage im Monat und 365 Tage im Jahr für ihre Angehörigen rund um die Uhr da sind, eine glatte Verhöhnung. Der Betrag zeigt die Wertschätzung, den ihnen die Politik entgegenbringt. Ehrlich wäre gewesen, wenn die Politik den Angehörigen gesagt hätte, dass sie keine Lobby haben, dass sie insgeheim sogar froh war, dass sie gar keine Zeit haben, auf die Straße zu gehen, um zu demonstrieren. Angehörige fühlten sich von der Politik zu Recht im Stich gelassen. Leider blieb auch hier die große Empörung aus. Für »Rettungsschirme« oder die Unterstützung der energieintensiven Industrie flossen Milliarden, aber für die Pflege war kein Geld da. Zugegeben, dieser Vergleich ist polemisch. Aber angesichts der sich immer weiter zuspitzenden Lage in der Pflege halten wir ihn für gerechtfertigt.
Und auch die vieldebattierten Ideen der ehemaligen Familienministerin Kristina Schröder (CDU) waren, um es wohlwollend zu formulieren, wenig erfolgreich. Sie trieb ein Gesetz zur Vereinbarkeit von Beruf und Pflege voran. Um ihre Angehörigen zu Hause pflegen zu können, sollten Arbeitnehmer für zwei Jahre ihre Arbeitszeit verringern können. Das Gesetz passierte den Bundestag Ende Oktober 2011. Ende 2012 berichtete Die Zeit: »Die Pflege-Auszeit – (…) nicht mal 200 Beschäftigte haben sie genutzt. Kritiker sprechen von einem überflüssigen Gesetz der Ministerin Schröder«. Eigentlich war das zu erwarten gewesen. Denn die Familienpflegezeit hatte einen entscheidenden Konstruktionsfehler. Auf sie gab es keinen Rechtsanspruch. Deshalb musste sie scheitern.
Die Pflege-Charta
Jeder Mensch hat einen uneingeschränkten Anspruch auf Respektierung seiner Würde und Einzigartigkeit. Auf dem Papier haben Menschen, die Hilfe und Pflege benötigen, die gleichen Rechte wie alle anderen Menschen und dürfen in ihrer besonderen Lebenssituation nicht benachteiligt werden. Das alles ist in der »Charta der Rechte hilfe- und pflegebedürftiger Menschen« (Pflege-Charta) geregelt, die vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und vom Bundesministerium für Gesundheit herausgegeben wurde. 2005 verabschiedet, ist sie seither in viele Gesetze und Regelungen eingeflossen. Sie hat nur einen Haken, der sie nahezu unbrauchbar macht. Sie ist nicht verpflichtend. Auf Seite 6 heißt es:
»Zugleich soll die Charta Leitlinie für Menschen und Institutionen sein, die Verantwortung in Pflege, Betreuung und Behandlung übernehmen. Sie appelliert an Pflegende, Ärztinnen, Ärzte und alle Personen, die sich von Berufs wegen oder als sozial Engagierte für das Wohl pflege- und hilfebedürftiger Menschen einsetzen. Dazu gehören auch Betreiber von ambulanten Diensten, stationären und teilstationären Einrichtungen sowie Verantwortliche in Kommunen, Kranken- und Pflegekassen, privaten Versicherungsunternehmen, Wohlfahrtsverbänden und anderen Organisationen im Gesundheits- und Sozialwesen. Sie alle sollen ihr Handeln an der Charta ausrichten. Ebenso sind die politischen Instanzen auf allen Ebenen sowie die Leistungsträger aufgerufen, die notwendigen Rahmenbedingungen zur Gewährleistung der hier beschriebenen Rechte, insbesondere auch die finanziellen Voraussetzungen, weiterzuentwickeln und sicherzustellen.«

 
Was ist eine Charta wert, die nur ein unverbindliches Empfehlungspapier ist, an die sich niemand halten muss? Gar nichts! Es handelt sich um eine Leidlinie, keine Leitlinie. Die Politik hat sich entschieden, die in der Charta geforderte Qualität nicht verbindlich einzufordern. Leistungsanbieter können so ohne Folgen hinter den in der Charta definierten Ansprüchen zurückbleiben.
Wir sehen uns jetzt in der Pflicht, die Grundrechte alter Menschen neu zu definieren. Unsere Forderungen sind detaillierter als die in der Charta und klingen zugegebenermaßen vielfach erschreckend banal. Aber da in der Altenpflege häufig nicht einmal die minimalen Grundbedürfnisse vieler Menschen von der Branche erbracht werden, müssen sie Gesetz werden. Mit unserer Neudefinition der Grundrechte fordern wir eine einklagbare und für alle in der Pflege verpflichtende Umsetzung derselben. Ein Verstoß dagegen muss entsprechende Sanktionen durch Behörden, Polizei oder Staatsanwaltschaft nach sich ziehen.
Bei unseren Forderungen zur Verbesserung der Rahmenbedingungen handelt es sich nicht um Luxus, sondern um Selbstverständlichkeiten: um Selbstbestimmung, den Wunsch, in der eigenen Wohnung zu leben, am gesellschaftlichen Leben teilhaben zu können, um Wahlfreiheit, Lebensqualität, Menschenwürde, Einhaltung elementarer Grund- und Menschenrechte, Praktizierung christlicher Grundwerte wie z.B. Nächstenliebe, Seelsorge und Barmherzigkeit. Die alten, behinderten und pflegebedürftigen Menschen wollen Sicherheit, Schutz, sich wohl fühlen, einen respektvollen und freundlichen Umgangston, Verständnis, geduldige, einfühlsame, höfliche Pflegekräfte, Respektierung der Privat- und Intimsphäre, Schmerzfreiheit, ärztliche Versorgung, Rechtssicherheit usw. …
Übrigens: Ein Lächeln, ein freundliches Wort, einen Menschen in den Arm nehmen kostet nichts! Wie wichtig kleine menschliche Gesten sind, haben wir oft erlebt.
So wie es in gut geführten Einrichtungen möglich ist, fordern wir für Betroffene, ihre Angehörigen und Pflegekräfte eine angstfreie Lebens- und Arbeitsatmosphäre. Außerdem sind menschenwürdige, wertschätzende Arbeitsbedingungen (Arbeitszufriedenheit), Supervision, Fort- und Weiterbildung sowie ein selbstbewusster und ehrlicher Umgang mit Kritik und Beschwerden dringend erforderlich. Eigentlich müsste das doch alles selbstverständliche Normalität sein!
Schauen Sie nicht weg! Es wird keine Familie geben, die nicht früher oder später mit dem Thema »Pflege« konfrontiert sein wird. Heute geht es um unsere Eltern – morgen sind wir möglicherweise selbst pflegebedürftig. Deshalb muss der Umgang mit unseren alten Menschen zur Schicksalsfrage der Nation werden!
[...]
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